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	 	 Ulf Otto

	 9	„Schauspieler wollen spielen!“
Auch während der Corona-Krise suchen 
Theaterschaffende Wege zum Publikum.  
Aber: „Alle freuen sich darauf, wieder gemeinsam 
im selben Raum zu sein …“, so Alexander Kerlin, 
einer der Begründer der Dortmunder Akademie für 
Theater und Digitalität. André Studt sprach mit dem 
Dramaturgen über die aktuelle Situation und seine 
Erfahrungen mit digitalem Theater.
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36	�Das Ich im Theater einer  
zersplitternden Welt
Die Digitalisierung verändert unsere Welt 
dauerhaft. Entsprechend sollten wir uns auch 
mit dem Digitalen im Schultheater befassen. 
Digital first kann dabei nicht die Prämisse sein. 
Dennoch gibt es facettenreiche Möglichkeiten, 
Fragen nach der digitalen Veränderung 
unserer Gesellschaft mit Schülerinnen und 
Schülern für das Schultheater zu erarbeiten.
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		  SDL 2021: #theater_digitalität
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49	 AUTORINNEN UND AUTOREN, IMPRESSUM

2. Quartal 2020

Liebe Leserinnen und Leser,

 erscheint vierteljährlich mit  
vier Ausgaben pro Jahr.  

	 Das nächste Heft zum Thema THEORIE 

	 erscheint im September 2020. 

	 Die darauffolgenden Themen sind:
−	ANFANGEN

−	FEEDBACK

4 DIN-A4-Karteikarten in der Heftmitte zum Heraustrennen 
und Sammeln mit folgenden Themen: 

TEXT 
Das Handy als szenischer Impulsgeber 1
André Studt

OBJEKT
Das Handy als szenischer Impulsgeber 2:  
Gebrauchs- und Gestaltungsfelder
André Studt

TEXT 
Die Performativität von Love- und Shitstorms
André Studt

OBJEKT
Livekamera-Projektionen für Einsteiger
Michael Aust

KARTEI  
„Impulse für die Theaterarbeit“

OBJEKT

HANDY 2

TEXT

HANDY 1

FETISCH

	− Statussymbol	− Affektpotenzial (z. B. Anstehen für ein neues Gerät)

	− Oberfl ächen als Bühne des Ichs/Subjekt (…)

Die Umman te lung, der Sperrbildschirm, die Herrichtung 

und Verzie rung lassen assoziative Räume im Bezug auf 

die Eignerinnen und Eigner entstehen.  

WERKZEUG
	− Lampe/Spiegelbild/Wasserwage etc.

	− Dynamik der Kommunikation

	− Produktion, Distribution (…)

Wie man sich selbst konstruiert bzw. dekonstruieren 

kann, wird deutlich, wenn man das Bild als Spiegel / als 

Nahaufnahme / als Detail von sich an sich anlegt. Die 

Wasserwage zeigt an, ob man dabei im Gleichgewicht ist.

REQUISIT 
	− Interaktion mit dem Ding (als Anlass für Bewegung) 

(…)
Ein Bewegungs glossar (z. B. Bewegungen mit, auf dem, 

durch das Handy) kann als Choreografi e unseres digitalen 

Alltags ausbuchstabiert werden.

SPIELZEUG
	− Spielen als Handlung
	− Kind/Erwachsene (…)

Im Spielen nivellieren sich Unterschiede von Kind und 

Erwachsenen. Wäre es nicht nett, wenn Menschen spielen, 

denen man es nicht zutraut? Z. B. kann eine Fotoarbeit 

zum Thema Großeltern beim Zocken entstehen. Auch die 

Handhabung des Handys (im Halten und Tippen) unter-

scheidet sich. 
FOTO/VIDEOGRAFIE	− Abbild/Dokumentation
	− Detail/Dekoration	− Gezieltes Fotografi eren (Pose „Duckface“ bei Selfi e)

	− Schnappschuss (…)
	− Visuelle Narrateme (Genres/Storytelling)

In Instagram-Storys fi ndet, unter Berücksichtigung der 

visuellen Möglich keiten, die Genese von Bild erzäh-

lungen statt. Die künstlerischen Möglichkeiten hat bspw. 

Amalia Ulman erkundet.
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TEXT ARBEITSFELD 
Szenenentwicklung

GRUPPIERUNG 
EA, PA

In einem Projektseminar habe ich mich gemeinsam mit einer Gruppe von Studierenden mit den theatralischen Potenzialen des Handys beschäftigt. U. a. haben wir Whatsapp­Chats mit literarischen Impulsen begonnen – im nachfolgenden Beispiel war Heiner Müllers Herzstück der Ausgang.

Die Chatverläufe zeigen vieles: 
	− das Aneinandervorbei­Texten, die gestaffelten Reaktionen (vom Smilie zur ernsthaften Nachfrage), 	− die Differenz der Sprachqualität etc.

Es ging uns im Kern darum, ob sich durch derartige Aktionen Material für die Ausgestaltung von Theater­Szenen ergeben kann, die sich nicht nur in der chat­basierten Interaktion zwischen zwei Personen abspielen, sondern darüber hinaus einen Aussage­ oder weniges­tens einen Unterhaltungswert haben. 
So haben wir das Material in eine szenische Lesung über­führt und weitergehend eine Interaktion von Mensch (Müller­Text) und Bildschirm (Reaktionen) angedeutet. Die Referenz zu diesem Projekt ist die WhatsApp­Kolumne im Magazin der Süddeutschen Zeitung.

André Studt 
(mit Dank an Valentina Eimer für ihr abgebildetes Projekt)

OBJEKT ARBEITSFELD 
Szenenentwicklung

GRUPPIERUNG 
EA, PA, GA 

Wir haben die Gebrauchs­ und Bedeutungsebenen des Handys systematisiert und nach Konsequenzen befragt. Die kursiven Abschnitte zeigen einen Umgang, der das „Kreativpotenzial der Nutzung“ offenlegen kann.

TELEFONIE 

Potenziell geht es um die Nutzung der Stimme:	− Sprache/Sprechen
	− Stimmen (Stimmlage, ­qualität, ­färbung etc.)	− Dialog/Monolog/Polylog
	− Erweiterung des Raums/Gleichzeitigkeit von 
Kommunikation (…)

Beim Monolog (als dominanteste Form der versendeten Sprachnachricht) werden Mengen von Text artikuliert, ohne dass diese gestaltet sein müssen. 

ARCHIV 

	− Daten/Information
	− Bilder, Filme, Texte, Soundfi les
	− Biografi e (z. B. Kontaktdaten von Familie/Freunden)	− Öffentlich/privat/intim (…)

Es wäre interessant, durch die Formatierung eines Theater-Handys eine fi ktionale Person per Datenprofi l zu erzeu-gen. So wird das Handy zur „Bühne eines virtuellen Selbst“ (und man vollzieht nach, was Datenforensik tut).

SOUND

	− Musik/Streaming
	− Eigengeräusche (Töne, Klingeltöne etc.)
	− Aufzeichnungen (s. Karteikarte Handy #1) (…)Mit selbst erstelltem Material oder voreingestellten Klingeltönen lassen sich Texte einsprechen, die  dialogisch aufeinander reagieren können – oder man macht ein Konzert aus Klingel- und anderen Tönen etc.

RECHERCHE

	− Internet/Konnektivität/Links (…)
Online kann man eine Welt in die Szene holen: eine Figur per Skype sichtbar machen, Thesen der eigenen Produktion z. B. per QR-Code (auf Kostümen) mit  weiterem Material versehen, „szenisches Surfen“ als Impuls für Theatermomente (z. B. getanzter Wikipedia-Eintrag).

Das Handy als szenischer Impulsgeber 1

Das Handy als szenischer Impulsgeber 2: Gebrauchs- und Gestaltungsfelder
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TEXT

ARBEITSFELD 

Szenenentwicklung 

GRUPPIERUNG 

PA, GA

Gemeinhin ist der Begriff „sozial“ positiv konnotiert. Man 

verlangt also meist das beste von dem, was unter „sozial“ 

verstanden wird – und blendet unerwünschte Sei ten 

menschlichen Sozialverhaltens aus. In sozialen Medien 

besteht nun nicht nur die Möglichkeit der Vernetzung von 

sich wohlgesonnenen Personen, die über einen gemein­

samen Kanal Texte, Fotos, Songs, Ge dan ken und Impulse 

austauschen und so beidseitig zufrieden sind. Hier ist 

auch der Raum für Äußerungen krasser, beleidigender, 

fremdenfeindlicher, sexistischer, extremistischer etc. 

Positionen, die sich in unfl ätigen Posts artikulieren. Tritt 

so etwas geballt auf, nennt man es Shitstorm. Man kann 

froh sein, wenn er einem nicht widerfährt …

Im Gegensatz zu heftigen Auseinandersetzungen in kon­

kret gegebenen, körpergebundenen Situationen, in der 

Face­to­face­Interaktion, scheint es in der virtuellen 

sozia len Situation keine Hemmungen, keine empha­

tischen Bremsen für eine Eskalation zu geben. Zudem ist 

das, was sich in diesbezüglichen Kommen tar zeilen an 

Content materialisiert, länger in der Welt als ein im Streit 

geäußertes Schimpfwort. Auch wenn eine veritable Knei­

pen schlägerei zu körperlichen Versehrungen führt, ist 

eine permanente Anfeindung subtiler und dabei primär 

psychologisch wirksam. Zudem dauert sie schlimmsten­

falls ewig. 

HATE-POETRY

Um sich vor diesem Phänomen zu schützen und eine Art 

sozial durchgewebter Gegenöffentlichkeit zu generieren, 

haben sich angefeindete Journalistinnen und Jornalisten 

das Format der Hate­Poetry ausgedacht. Hier werden 

 verbale Entgleisungen, denen die Adressaten im Internet 

ausgesetzt waren, als szenische Lesung realisiert. Damit 

besteht die Möglichkeit des Transfers in wieder beherrsch­

bare und diskursivierbare Settings. Das erscheint zunächst 

unappetitlich. Zudem vertragen diese Entgleisungen pro­

fessioneller Akteure – sogenannter Trolle – in der zunächst 

unbestimmten Sphäre des Netzes keine unmittelbar ent­

kräftende Reaktion, da Gegen mei nungen im Zuge einer 

orchestrierten Form der geplanten Eskalation einfach ein­

gemeindet werden. Dies scheint oft den ausschlagge­

benden Hass nur noch zu befeuern. 

Dennoch kann man sich für die spezifi sche Sprechweise, 

die verwendete Rhetorik und eigens gefundene Aus­

drucks weisen interessieren und diese als potenziellen 

(Sprech­)Text für eine szenische Befragung nutzen. 

OBJEKT 

ARBEITSFELD 

Bühnentechnik

GRUPPIERUNG 

EA, PA

Das Vorbild der professionellen Bühnen, die auf vielfäl­

tige Art und Weise Bilder und andere Daten per Pro­

jektion in ihre Produktionen einbeziehen, regt dazu an, 

das an geeigneter Stelle im Schultheater ebenso zu tun. 

Es ist heute vergleichsweise einfach und mit Consumer­

Standards auch relativ zuverlässig, Daten und Bilder zu 

projizieren. Das kann mit einer Kamera sein oder mit 

einem Smartphone, das kann stationär mit Kabel gesche­

hen oder per WLAN­Signal.

	− Welche Kamera? Jede Digitalkamera (Videokamera, 

Videofunktion am Fotoapparat), die entweder über 

einen Videoausgang oder über eine WLAN­Aus­

stattung verfügt.

	− Welches Smartphone? Jedes handelsübliche, das 

WLAN­Verbindungen aufbauen kann oder über 

entsprechende Kabeladapter für Bilder verfügt.

	− Übertragungsweg Kabel: Verbinden des HDMI­ 

oder anderen Videoausgangs von Kamera oder 

Smartphone mit dem Eingang des Beamers über ein 

HDMI­ oder andere Video­Kabel.

	− Übertragungsweg WLAN: Verbinden der Kamera 

oder des Smartphones mit einem WLAN­Dongle. 

(Wireless WiFi­Dongle, WLAN auf HDMI­Adapter 

verschiedener Firmen bzw. AppleTV) oder dem ein­

gebauten WLAN­Anschluss des Beamers. Je nach 

Hersteller und Qualität kostet ein WLAN­Dongle 

50 – 150 €.

	− Beamer: Jeder handelsübliche Beamer mit einge­

bautem W­LAN Empfänger oder VGA­, HDMI­, 4K­, 

… Eingang.

	− Bildschirm: Jeder Fernseher oder Computermonitor, 

der über einen Videoeingang verfügt.

Die Performativität von Love- und Shitstorms

Livekamera-Projektionen für Einsteiger

Kamera/Smartphone mit 

Videoausgang 

(VGA, HDMI, 4K …)

Kamera/Smartphone 

mit WLAN-

Ausrüstung 

(Sender)

Beamer mit 

e ntsprechendem 

Videoeingang 

(VGA, HDMI, 4K …)

Kabel 

(VGA, HDMI, 4K …)
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Wireless WiFi-Display 

Adapter/WLAN-Dongle/

AppleTV (Empfänger)

Beamer mit 

e ntsprechendem 

Videoeingang 

(VGA, HDMI, 4K …)
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